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570 DIE BERNER WOCHE

roar Stuppertus Sßangenftoff ein Khrenmann foroeit ifjn bie
Saut berührte, edjt uitb redjt jurti Malier. Uttb 311m Dritten:
SBas glaubt tf>r, mit einer fo fdjroereu Sdjulb auf beut-

batte fid) mitgenommen, bie Sprache her Sennen 31t ft u bie»

ren. Das roar gar feine fo leidjite Sache. Kr batte root)!
gemerft, rote Der Sanbbub auf Oer Slip, bie er geftern oer»
laffen, jeroeilen pfiffig, fjalb mitleibig uub fpöttilfd) lachte,

2usennen tragen Käse und Huiter in den Speicher binab. )tlp trotten,
Babkern (Bern).

©eroiffett tonnte er Dfjeater fpielett rote ein ©ott, bas 33ofï

jubeln unb meinen machen unb über taufenb .armfelige Da»
fein ein Schimmer glüdfeliger Stüljrung ausbreiten

Stein, über Stuppertus SBangeuftofj tieften fie nidjts
fommen! Sein Stuljnt roar unfterbtid).

— © n b e. —

3u bett ^etjmalereien oon 3ttbm 6cbroeri
unb £ouis falter,

Oltuftvatioii S. 5ü!i.)

Die Siebmalerei ift ein 3roeig bet ©lasmalerei. 3hre
Ôerftellung erfolgt bal>er in Der SBerfftätte Des ©lasmalers.
Die tiefmatten Stellen roerben burd) 3ufammenroirfen oer»
fdjiebener Khemifalien in Süerbinbung mit FluMäure heroor»
gerufen; bas Slufhelleu ber Döne gefdjfeljt ähnl'id) roie bei
jeber Siehung mit FluMäure. Die Sdjeiben finb ftriftall»
gtäfer. 3ur Krhöhuttg ber SBirlung rourben ©lasfchliffe
angebracht, roie bei bett 93Iumen unb Sternen, ,fo bai fie
je nad) ber ^Beleuchtung in Stegenbogenfarben glänjen.

10tan oerfennt ben lünftlerifdjen Sßert biefer Sirbetten,
roenn bie Xlenntniffe ber Dedjniî als gentigenb angefebeu,
bas lüitftlerifche SQt oment aber miftaefttet roirb. Der Ster»

fall ber Siebmalerei ift auf bie Xlngefdjidlidjfeit ber aus»
übenben Sit a [er surüdjufiibren. Dagu tarn nod), baft man
foldje Scheiben als fütaffenartifel in Gabrilen bestellte,
freuen rotr uns besbafb, roenn neuerbltngs roieber Sin»

ftrengungen gemacht roerben, biefeit Otunferoeig 311 neuem
©rünen 311 bringen. Unfere Slbbilbungen bcroeifen, baft
fid) mit biefer Dedjuif lünftlerifd) bebeutfame 3nneit»
belorationen, roie fDtöbelfüllungen ufro. geftalten laffen.
Sie ftantmen aus ber ©Iasmalerroerfftätte oon ßouis
Salter i,n SBern; bie Kntroürfe lieferte beffen tüuftlerifdjer
SJtitarbeiter Sllbin Sdjroeri in Stamfen (Scfpaffftaufett).
Stein beloratio in ber ffieftaltung, fpredjen biefe Strbeiten
an burd) ji.elberoufjte Staumfüllung, oerbunben mit liebe»
00Her Formgebung. O. K.

$letyïerfprad)e.
33on Fvitl XI t).

3m Dale fpann bie Stadjt fdjon buufle Schatten, als
Otto Ftefjner eine Slip im Sferner Oberlanb betrat. Kr

Beendigte IRapIzeii. flip trogen.

roenn er eifrig nad) biefem unb jenem ©egenftaub fragte
unb roie er oor innerem ©elächter fdrier platte, als er, Otto
Frebner, gar einige biefer Dinge pI)010grapftierte. O, biefe
malefftifdjen öüterbuben! SStan muftte firft einfadj als aus»
gemachten Starren nehmen laffen ber Differtation, ber
pftilologifcfteit Doltorroiirbe roegen! SBie roerben Die Seil»
tten ba oben fein?

Da fleht bie S litte, Hein, 'gebrungen, befdjeiben, aus
Stein bas ©emäuer, aus Stein auch bas Dad). Sie lehnt
fid) mit ber Stüdfeite an einen riefigen Felsblod, ber fie im
Frühjahr oor ben fiaroinen fdjiitjt. Kin beige aber Feuergerudj
fdjroebt herum, grotfdjen ben platten bes Daches guirlt ber
Stauch mutroiltig in bie Dämmerung hinaus. Die Dür»
Öffnung ift oon fladernbent Feucrfdjeiu erhellt. STfta, ba
lommt ber 3ünger ber 3ßiffenfd>aft 311t redjten 3eit.

©ottlob! Da ift lein pfiffiger Süterbub. Der Senne
ftreidjt ben grauen 23art unb ber 3ufenne labet 311m Sßlatj»
nehmen ein; beim ber hat SRititärbienft geniadjt uttb ift
fdjon in ber „F.rembe" herumgetommen. Xtnter bem bau»
chiigen, am brehbareit ôoftarm, bem „Durner", hängenbeu
„Kl)äs»Kheffi" lobert bas Feuer. Die 311m SXäfen bereite
SJt'iid) Dtuft oorerroärmt roerben. Flugs bas Siotigbud) her»
oor! Da gibt's oiel Steues 311 oernehmen. Der Senne
finbct es ftarf, Seininariftcit auf bie Slip 311 fdjideit uub
nad; bergleidjen Firlefaug 31t fragen, nur einer Kramenarbeit
roegen. Slbcr bie Sadje muff 23ebeutung haben uub ein

Sennbütte der Caueyalp oberhalb Cenk im Obersimmental.

roerbenbcs Sdjulmeifterleiu oerbient in feinen gelehrten Stöten
fcfton etliches SStitleib. Stlfo, aufgepaßt!

570 vie KLUblLI? >V0LblL

war Ruppertus Wangenstoß ein Ehrenmann soweit ihn die
Haut berührte, echt und recht zum Nichter. Und zum dritten:
Was glaubt ihr, mit einer so schweren Schuld auf dem

hatte sich vorgenommen, die Sprache der Sennen zu studie-
ren. Das war gar keine so leichte Sache. Er hatte wohl
gemerkt, wie der Handbub auf der Alp, die er gestern ver-
lassen, jeweilen pfiffig, halb mitleidig und spöttisch lachte,

Znsennen tragen liäse und Nuiter in den Speicher »in-ib. Zip Lrogen,
liabkern Gern).

Gewissen könnte er Theater spielen wie ein Gott, das Volk
jubeln und weinen machen und über tausend.armselige Da-
sei» ein Schimmer glückseliger Rührung ausbreiten

Nein, über Ruppertus Wangenstoß ließen sie nichts
kommen! Sein Ruhm war unsterblich.

— Ende. —

Zu den Aetzmalereien von Albin Schwer:
und Louis Halter.

gulttsmnimi S, .'ili'.rj

Die Aetzmalerei ist ein Zweig der Glasmalerei. Ihre
Herstellung erfolgt daher in der Werkstätte des Glasmalers.
Die tiefmatten Stellen werden durch Zusammenwirken ver-
schiedener Chemikalien in Verbindung mit Flußsäure hervor-
gerufen! das Aufhellen der Töne geschieht ähnlich wie bei
jeder Aetzung mit Flußsäure. Die Scheiben sind Kristall-
gläser. Zur Erhöhung der Wirkung wurden Glasschliffe
angebracht, wie bei den Blumen und Sternen, ,so daß sie

je nach der Beleuchtung in Regenbogenfarben glänzen.
Man verkennt den künstlerischen Wert dieser Arbeiten,

wenn die Kenntnisse der Technik als genügend angesehen,
das künstlerische Moment aber mißachtet wird. Der Ver-
fall der Aetzmalerei ist auf die Ungeschicklichkeit der aus-
übenden Maler zurückzuführen. Dazu kam noch, daß man
solche Scheiben als Massenartikel in Fabriken herstellte.
Freuen wir uns deshalb, wenn neuerdings wieder An-
strengungen gemacht werden, diesen Kunstzweig zu neuem
Grünen zu bringen. Unsere ''Abbildungen beweisen, daß
sich mit dieser Technik künstlerisch bedeutsame Innen-
dekorationen, wie Möbelfüllungen usw. gestalten lassen.

Sie stammen aus der Elasmalerwerkstätte von Louis
Halter i,n Bern: die Entwürfe lieferte dessen künstlerischer
Mitarbeiter Albin Schweri in Ramsen fSchaffhausen).
Rein dekorativ in der Gestaltung, sprechen diese Arbeiten
an durch zielbewußte Naumfttllung, verbunden mit liebe-
voller Formgebung. O. K.

Aelplersprache.
Von Fritz Utz.

Im Tale spann die Nacht schon dunkle Schatten, als
Otto Frehner eine Alp im Berner Oberland betrat. Er

IZeendlgtc IlMstlzei». Klp crogen,

wenn er eifrig nach diesem und jenem Gegenstand fragte
und wie er vor innerem Gelächter schier platzte, als er. Otto
Frehner, gar einige dieser Dinge photographierte. O, diese
malefizischen Hüterbuben! Man mußte sich einfach als aus-
gemachten Narren nehmen lassen der Dissertation, der
philologischen Doktorwürde wegen! Wie werden oie Sen-
nen da oben sein?

Da steht die Hütte, klein, 'gedrungen, bescheiden, aus
Stein das Gemäuer, aus Stein auch das Dach. Sie lehnt
sich mit der Rückseite an einen riesigen Felsblock, der sie im
Frühjahr vor den Lawinen schützt. Ein beizender Feuergeruch
schwebt herum, zwischen den Platten des Daches quirlt der
Rauch mutwillig in die Dämmerung hinaus. Die Tür-
öfsnung ist von flackernden! Feuerschein erhellt. Aha, da
kommt der Jünger der Wissenschaft zur rechten Zeit.

Gottlob! Da ist kein pfiffiger Hüterbub. Der Senne
streicht den grauen Bart und der Zusenne ladet zum Platz-
nehmen ei»! denn der hat Militärdienst gemacht und ist
schon in der „Fremde" herumgekommen. Unter dem bäu-
chigen, am drehbaren Holzarm, dem „Turner", hängenden
„Chäs-Chessi" lodert das Feuer. Die zum Käsen bereite
Milch muß vvrerwärmt werden. Flugs das Notizbuch her-
vor! Da gibt's viel Neues zu vernehmen. Der Senne
findet es stark, Seminaristen auf die Alp zu schicken und
nach dergleichen Firlefanz zu fragen, nur einer Examenarbeit
wegen. Aber die Sache muß Bedeutung haben und ein

Sennhütte der Lavepalp oberhalb Lenk im oberiimmental.

werdendes Schulmeisterlein verdient in seinen gelehrte» Nöten
schon etliches Mitleid. Also, aufgepaßt!
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„©ädjdegt ©tildj" unb SOZorgeninitd) finb im ïupfeviteu
Steffel ,,3'fämewg'fcbüttet" worben. Tie ©tildj muh „leewen",
Inn werben, 25—28?/ was ber Senne ganj einfad) Durch
©intaudjen ber Spanb prüft, ûa bas Thermometer in
©rüd)e gegangen ift. Den Stäfeteffel muh ber 3u=
fettne, bem bip ©eforguug öes jfeuers obliegt, jebt
„ab=riden", wegaieljen, ba bie erwiinfdjte Temperatur
erreicht ift. ©Saruitt biefes ©orwärmett? „©tu taeb
b's ©bastub b'ritt", crtlärt ber Senne, jenes Ijerr«
Ifdje ©robutt, ber ,,©ljalbcr«©tagen", ber mit Safe
unb ffieroiirsen gemifdjt eine Zeitlang in föuerlidje
Gdjotte eingeweiht., ber int Jtamin geräudjert, batttt
jerljadt unb gegoren i,n einem gebeerten Sebälter auf«
bewahrt worben ift. ,,©s wirb 3'01'den tuen", bas
tjeiht £ab wirb in bie ©tildj gelegt, um fie sum
(Serinnett 311 bringen. ©Sohl bat ber Senne ein
Südjsleitt tünftlich bergeftcltten fiabpuluers, aber er
traut, beut 3eu g nicht recht unb behält es als Sie«

ferne. So ein felbftbereitetes flab wirft träftiger.
Sadjte fährt ber Seltne mit einem ouafeit Spofelöffel
burd) bie ©tildji, um das fiab 311 uermifdjen, bann
täfjt er ben Söffet fdpuimtnert, bis er ftiO liegt.^ „3ft
b'©tildj g'fattgni?" fragt ber 3ufeune. Ter Senne
beobachtet gefpannt ben Söffet. „©s bat g'fäugen",
fagt er, tuas beiisett wilt, bie ©tildj; ift geronnen,
©od) wirb fie etwas erïalten gelaffen, bann greift ber Stäfer
sur ,,©iblen«©beïïen", womit ber „Sdjlud", bie geronnene
©taffe, „ittng'welbb" wirb. ©tit bem ,,©bäs=Säbel" ober
„Sd}Iud=Säbel" verteilt ber Senne bie ©taffe, bann nimmt
er toieb er bie ouate S»oIgfette au Spilfe, womit er die Di äffe
im Steffel untereinanberrüljrt tntb mit ber Sittfen bie ©ritd)«
ftüde fachte serreibt. Tas ift bas ©ortäfen. Stomint bas
,,©ad;«d)äfen".

fiangfam bretjt ber Senne den Turner, fetjt den Steffel
wieber bent lodernden (teuer aus tntb erwärmt bcit Stäfe«

brud), ihn beftänbig mit einem ,,©bäs=©räd)er" umrührend,
Speftig praffeln bie flammen, wie ein bunfter, umtobter
©iefe ftebt ber ddp (er am Steffel, gwifdjen fid) und Dem
©efäh ein ©rettlein ftemmenb, bah bie ©tut ihm nicht den
©art nerfenge. Tiefes Umrühren muh mit Sebadjt ge«

fchetjen. 3ft bie §ilje 311 groh, fo breljt man beit Steffel für
einen ©ugenblid nom Setter ab unb bann ift es gluthell
in ber Spiitte. ©llmäbtid) fdjeibet bie junge weifte Stäfemaffe
fidv non ber Sirte, ber Stäjeiuild). ©b unb 311 prüft ber
Senne bie ©taffe, ob fie „glidjfich", gleich fein uerarbejtet
fei, prefjt gar ein Teildjen 3wifd)cu ben Zingent, ob es nicht
„ritfdjge", fuirre. „©itfdjget" ber „©l)äs=©ogeI", bie ©robe
gebrühten Stäfeftoffes, fo ift ber Quart gelungen, ©r
legt ben ,,©bäs=Srädjer" weg, breljt den Steffel uont TÇeuer

tiger Spanb muh der Senne ihn fneteit, „wölben" 311 einer
feftercu UJtaffc, wo bie ,,©bäs«©til<b brus g'fdjaffet" ift,
unb nuit geht es beim „ufen=tuen" bes Stäfeballcits aus

Ulpfleräte dur Steinbausalp.

Biitte der Steinbausalp oberhalb Guttannen im Oberbaslilal. Der Zusennc
bringt den birten dus C-ssen.

beut „©heffi" gan3 bebutfam. Ter ©rtrag ift reidjticb, ber
Sailen fdjwer, man muh mit ber ,,©heffi«©heHen" nadihelfen.
©och bequemer ift es freilief), ben Stlumpen mit bem gwil«
djeneit ,,©häs=Tuedj" au fäffen.

Schon hat ber 3ufemte auf bem ,,©bäs=Sreb" den
Sotmreif Bereitgelegt. Tiefer ©eif ift aus dünnem elaftifdjem
Spofe gefertigt unb mit einem Scbnurfdjloh ucrfcljen, fo bah
matt je nach Sebarf ben „3ärb", ben ©eif enger jiehett
tann. ©in hlanfes frifdjes ,,©l)äs=Tued)" fpannt ber 3ufenn
über ben ©eif unb der junge Stäfe wird ,,in«phadb", bie
Ttidjenbett werben über der fid) fehettdeu ©taffe 3u|ammen«
gelegt und „der ©had" nun erft lofe, dann ftraff um«
fpannt. Turauf legt ber Senne fobamt ein ©rett, das er
mit „ßabug", mit fdjwereit Steinen belaftet, ba er itodj
feine moberne ©reffe»©iitrid)tung nermag. Ter allfeitige
Trud préfet bie Sirte heraus, bie als ein hurtiges ©ächlein
burd) bie ©inne am ©attde oes ,,©häs«©rebs" iu ben
„Schottetrog" abläuft.

So, nuit ift bie 3eit gefommett, ein gemütliches ©Sort
31t rebelt tntb bie längft crlofdjeite ©feifc wieder iit
©rand 3U ftedeit. 3a, der Senne ift ein uerftändiger ©tann
und ertlärt unferent (freunde mit den ©Sorten der ©elpler«
fpradje audj die ©eljeimniffe der 3igerbereituitg, wie Die

Slitter gemadjt wird und Dergleid/en mehr, ©r ift ftofe
auf feilte ©rbeit und wie lieb fie ihm ift, merft er
eigentlich jefet erft, da ein fremdes „Seminariftleiit"
ihn darum frägt. fiangfant finît bas ffeuer 311 glint«
tnenber ©fd;e gufaiurnen, unb 3ur Türe hereilt bringt
bie .Stühle ber Scrgttadjî.

©m andern Tage 30g Otto ffreljncr weiter, ©r
ftjeg auf oiele ©Ipen der Oft« und ©tittclfdjwcfe,
lieh non ben gaftfrctinbiidj.eu Seniteu fid) ihre ©rbeit
genau erllären, tümmerte fi,d) nichts mehr um pfiffige,
lädjerige ^üterhuben, fdjrieb feine ©eobadjtiiiigett ge«

treu ttieber, ftcllte die uerfdpedenen ©usbriide uer«
gteidjhar 3ufammen uub ergän3te feine ©otiäen aus
Schriften, bie über biefes nodj, wenig erforfdjte ©ebiet
menfdj'lidjer Tätigteit erfdjieneit waren. Speute legt
er uns bas vorläufige ©rgehnis feiner ©rbeit in
einem ftattlidjeu ©udie*) uor. ©s ift nicht nur bem'

©büulogen iittereffant, fonbern audj bem ©Sirtfdjaft«
1er unb überhaupt jebem Sergfreunö. Ter ©erfaffer

ab. 3it ber „©häs=©tild>", auf beut Steffelbobeu lagert
ber Stäfeftoff fidji ittttt 31t einem loderen Stlumpen. ©tit fräf«

*) tSic'ScIjweijcrbeutfdjc îtetpterîpractje.^ Sllpwivtfchnfttiihe Ter-
minulugic ber bcittfctjen ©ebweia. ®ie SÖlotfcrei. SSon Otto greener.
.sJitBer & Ku., grauenfetb, 1910.
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„Nächtegi Milch" und Morgemnilch sind im kupfernen
vessel „z'sämen-g'schüttet" worden. Die Milch mus; „leewen",
lau werden, 25^23ch was der Senne ganz einfach durch
Eintauchen der Hand prüft, oa das Thermometer in
Brüche gegangen ist. Den Käsekessel mus; der Zu-
senne, dem die Besorgung des Feuers obliegt, jetzt
„ab-ricken", wegziehen, da die erwünschte Temperatur
erreicht ist. Warum dieses Vorwärmen? ,,Mu tued
d's Chaslub d'rin", erklärt der Senne, jenes Herr-
liche Produkt, der „Chalber-Magen", der mit Salz
und Gewürzen gemischt eine Zeitlang in säuerliche
Schotte eingeweicht, der im Kamin geräuchert, dann
zerhackt und gegoren in einem gedeckten Behälter auf-
bewahrt worden ist. ,,Es wird z'cn'cken tuen", das
heißt, Lab wird in die Milch gelegt, um sie zum
Gerinnen zu bringen. Wohl hat der Senne ein
Vüchslein künstlich hergestellten Labpulvers, aber er
traut dem Zeug nicht recht und behält es als Be-
serve. So ein selbstbereitetes Lab wirkt kräftiger.
Sachte fährt der Senne mit einem ovalen Holzlöffel
durch die Milch, um das Lab zu vermischen, dann
läßt er den Löffel schwimmen, bis er still liegt. „Ist
d'Milch g'fangni?" frägt der Zusenne. Der Senne
beobachtet gespannt den Löffel. „Es hat g'fangen",
sagt er, was heißen will, die Milch ist geronnen.
Noch wird sie etwas erkalten gelassen, dann greift der Käser
zur „Nidlen-Chellen". womit der „Schluck", die geronnene
Masse, „umg'welbd" wird. Mit dem „Chäs-Säbel" oder
„Schluck-Säbel" zerteilt der Senne die Masse, dann nimmt
er wieder die ovale Holzkelle zu Hilfe, womit er die Niasse
im Kessel untereinanderrührt und mit der Linken die Bruch-
stücke sachte zerreibt. Das ist das Vorkäsen. Kommt das
„Nach-chäsen".

Langsam dreht der Senne den Turner, setzt den Kessel

wieder den, lodernden Feuer aus und erwärmt den Käse-
bruch, ihn beständig mit einem „Chäs-Vrächer" unirührend.
Heftig prasseln die Flammen, wie ein dunkler, umlohter
Riese steht der Aelpler am Kessel, zwischen sich und dem
Gefäß ein Brettlein klemmend, daß die Glut ihm nicht den
Bart versenge. Dieses Umrühren muß mit Bedacht ge-
schehen. Ist die Hitze zu groß, so dreht man den Kessel für
einen Augenblick vorn Feuer ab und dann ist es glutheil
in der Hütte. Allmählich scheidet die junge weiße Käsemasse
sich von der Sirte, der Käsemilch. Ab und zu prüft der
Senne die Masse, ob sie „glichlich", gleich fein verarbeitet
sei, preßt gar ein Teilchen zwischen den Fingern, ob es nicht
„ritschge", knirre. „Ritschget" der „Chäs-Vogel", die Probe
gebrühten Käsestoffes, so ist der Quark gelungen. Er
legt den „Chäs-Brächer" weg, dreht den Kessel vom Feuer

tiger Hand muß der Senne ihn kneten, „wölben" zu einer
festeren Masse, wo die „Ehäs-Milch drus g'schaffet" ist,
und nun geht es beim „usen-tuen" des Käseballens aus

Zlpgeräie à Steinhinis.iw.

Gille der zteindausM» odeiwald tìuNminen im 0berh<i5ljlal. ver Zusenne
dringt den Grten (Ins t-ssen.

den, „Chessi" ganz behutsam. Der Ertrag ist reichlich, der
Ballen schwer, man muß mit der „Chessi-Chellen" nachhelfen.
Noch bequemer ist es freilich, den Klumpen mit dem zwil-
chenen „Chäs-Tuech" zu fassen.

Schon hat der Zusenne auf dem „Chäs-Bred" den
Formreif bereitgelegt. Dieser Reif ist aus dünnem elastischem
Holz gefertigt und mit einein Schnurschloß versehen, so daß
man je nach Bedarf den „Järb", den Reif enger ziehen
kann. Ein blankes frisches „Chäs-Tuech" spannt der Zusenn
über den Reif und der junge Käse wird „in-phackd", die
Tuchenden werden über der sich setzenden Masse zusammen-
gelegt und „der Phack" nun erst lose, dann straff um-
spannt. Darauf legt der Senne sodann ein Brett, das er
mit „Ladug", mit schweren Steinen belastet, da er noch
keine moderne Presse-Einrichtung vermag. Der allseitige
Druck preßt die Sirte heraus, die als ein hurtiges Bächlein
durch die Rinne am Rande des „Ehäs-Breds" in den
„Schottetrog" abläuft.

So, nun ist die Zeit gekommen, ein gemütliches Wort
zu redeu und die längst erloschene Pfeife wieder in
Brand zu stecken. Ja, der Senne ist ein verständiger Mann
und erklärt unserem Freunde mit den Worten der Aelpler-
spräche auch die Geheimnisse der Zigerbereitung, wie die
Butter gemacht wird und dergleichen mehr. Er ist stolz

auf seine Arbeit und wie lieb sie ihm ist, merkt, er
eigentlich jetzt, erst, da ein fremdes „Seminaristlein"
ihn darum frägt. Langsam sinkt das Feuer zu glim-
mender Asche zusammen, und zur Türe herein dringt
die Kühle der Bergnacht.

Am andern Tage zog Otto Frehner weiter. Er
stieg auf viele Alpen der Ost- und Mittelschwciz,
ließ von den gastfreundlichen Sennen sich ihre Arbeit
genau erklären, kümmerte sich nichts mehr um pfiffige,
lächerige Hüterbuben, schrieb seine Beobachtungen ge-
treu nieder, stellte die verschiedenen Ausdrücke, ver-
gleichbar zusammen und ergänzte seine Notizen aus
Schriften, die über dieses noch wenig erforschte Gebiet
menschlicher Tätigkeit erschienen waren. Heute legt
er uns das vorläufige Ergebnis seiner Arbeit in
einem stattlichen Buche*) vor. Es ist nicht nur dein
Philologen interessant, sondern auch dem Wirtschaft-
ler und überhaupt jedem Bergfreund. Der Verfasser

ab. In der „Ehäs-Milch", auf dem Kesselboden lagert
der Käsestoff sich nun zu einem lockeren Klumpen. Mit kräf-

*) DiejSchweizerdentschc Aelplersprachc.f Alpwirtschnftliche Ter-
ininulvgie der deutschen Schweiz. Die Molkerei. Bon Otto Frehner.
Hnber L- Co., Franenseld, 19l!).
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fjflt fein fdguereS hbifotugifdjeg Ocpäct iit bte gufjnoten gcftecff.
toas ber Arbeit bte CEittfjeit bes tecbnifcfyen Vorganges tuafjrt.
3nI)IretcT)c aibbilbiingen förbern Die Wnfd)aultd)feit unb geben

Senne beim Salzen kleiner Ziegerkäse. Cauepalp.

fogufagen lürfenfos alle ber SRoIferei bienenben (Berate
lieber, 3al)lreicbe greunbe bat fiel; Otto grebner unter
Den Welpletit ertoorben, "raooon gan3 befonbers Der ©rief
eines luftigen atppengeller Sennen jeugt, bett tuir bier sunt
Sdjluffe abbrucEctt:

S (Eppensen).
©Uni dritte loot titer efacl> te 5?tie onb fät alt Dag t

foil leg bod> emoot liferent fiaitbstnaa of 3ort abe fcbribe.
3 ba gfäät, fie foil bod} felber fdjriebe, i bets ie3 föfe
ni'tb grab afe rechte. aiber Du roääfdjt jo tuies mini aabe bet.

©i nteer got als im ante. 3m Senner ban i miiefe
bri Suue ttte3ge. Tie Satteb mues im aibrelett is ©litibär,
t goo graab moorn of ©amfen ont nie Kbnedjitli go tuege.
De SBifcbuucb bet em 3iftifl for ad>t Sage fälblet. De
©läfj ifd; mer aafaitgs dornig fetloffc, er bet fdjo lang
näbis aarbted} ommepfnuuberet. De feb ©altlig barti am
Tetfdjte ©taart fedfauft, be Sonberegger bet mer no e

Döbelt ittee potten as be Sorter. Km 3üft fini §eeniet mär
fääl, aber fi fei en Stätfd} ntönber toert as er meeni. Söfi
määfe i ttü3 niiüs.

Stbrib titer au emoot e paar 3itete öb titer is 3'Urttäfd}
toelib treffe tt onb mitenattb at ©anbsgmenb.

©Utti ©roodjmonet gootti ruiber g'ailp. Sßent utiber
emoot of t Sitberblatten ober of ber ailtmaa goofcf)t fo
djotttm bimmer febfl, i xuär fdjo lang s tonberfcb gern ue,
aber elee mag i näbis niiüb. Oitb utettns ber im letfdfte
Sommer pliebet bet binis fo djaafdjt utiber cboo fo lang
t toit.

So onb ie3 pbiieggott. ©lit ent fdjriben aber djottfcb
itti nötntnen ober, feb füg ber.

K... 3

Die ©tagb flagt in einem anbern ©eDidjt:
„Ltnb afö, bat? aufs ber crbeit tuacb§,
ffltüf) mir nrbatjtcn in minb utib regen,
®f[cn budj grobes! Brut nttemegen,
©ar fetten fteifcb, nur ttiiidj unb prêt),
91 un febnut, mclrber bienft tjerter fei) !"

Ks tft alfo oollftäitbig falfd}, toentt man glaubt, bie
gegenmärtige Dienftbotennot fei ein befonberes ©terfniat
ber ntobernen 3eit, in ber „guten alten 3eit" utärc es
oiel beffer unb fdjöiter geutefeit. atn £>attb einer gangen
afngabl g efchtdjt lieber 91 o tig en Täfet fid) beineifen, bafg bas
©tittelalter unter beut Dienftbotenmangef unb Oer Dienft»
botennot fo gut litt utie bie (Begenmart. STiitr für bie
©anbroirtfebaft ift bie Dienftbotennot infolge ber ©er»
inbuftrialifierung unferes ©anbes briiclettber geutorbett als
friib/Cr, uteif bie färgere airbeitsgeit unb bie fdjeirtbar
böljern fiöbtte bie ,2eute in bie gabrifen lodett. Kine
Dienftbotenfrage toirb es immer geben, folange es >3err=
fdjenbe unb Dieitcitbe, atrbeitgeber unb airbeitnebmer gibt
unb bas toirb aud} im Sogialftaat ber galt' fein. Das
entbinbet aber bie airbeitgeber auf teilten galt oon ber
©flidjt, mehr für ihre Dieitftleute 311 tun, als bies bis»
ber ber gall mar, oor allem aus Dienftbotentreue 311

belohnen uitb ausgugeicbneit. 3m afnitsbegirf ©urgborf
ift matt in biefer ©egiebung oorbilblid} oorgegattgett.
3it Oefdjberg bei itoppigeit bat er ein febönes ôeim
für alte treue Dienftboteit. ©Sir babett es in 9lr. 44 bec
„©enter äBocfje" pout Sabre 1918 befdjrieben. Seilte tuöcb»
ten mir auf bie Dienftbotenpräinierungen — perfönlicb mürbe
mir ber ©ante Dieitftbotenbiplomierungen beffer gefallen —
31t fpredjen ïotnmen. aiucb ba gebübet beut Oefonomifd)»
genteinniilgigeit ©ereilt bes aim tes ©urgborf Die Kbre, baïjn»
bredjenb oorgegattgett gu feilt.

ainläfjltd) ber Sauptoerfamntlung bes Defonomifdj»
gemeinnütjigen ©ereins bes aimtes ©urgborf am 7. Detenu
ber 1873 in üraudjtbal referierte ©farrer Sdjorer oon iöei»
rttismil über bie Dienftbotenfrage. aBas er barnals fagte,
pafjt fo auf bie (öegeiuuart, toie tuettit es für biefe gitge»
fdjttitten märe. Die Slieifterleute flageit, führte er aus, baf]
airbeitfamleit, Sittfamteit, Sparfarnfeit, aiitbänglidjleit unter
ben Dienftboteit ttidjt ntebr beimifd} fittb, Drägbeit, ungebttit»
bettes a©efett, Scblenbrian, (6enuf)fud)t gunebmeit, oie £ei»
ftungett immer tiefer finfett unb bie fiobttforöeruttgen baftir
immer gröber merbett. Die Dienftboteit ibrerfeits flageit
über ungebtibrlidje 3ttanfprud}ttabme ibrer airbeitsfraft, man»
gelttbe gürforge in tränten Dageit uitb im aitter. ails gebler
mttfi es begeiebnet merbett, meinte ©farrer Sdjorer meiter,
menit man bie Dienftboteit als nicljt gut gamilie gehörig
betrachtet unb bebanbelt, ihnen in ilranffjeitsfallen .Sohn»

5)ie ®ienftbotenprämierungen im 5lmt
^3«rgborf.

'Jltartiu £utber, ber groffe Reformator, jammert ein»
mal: „Die grofje flag in ber ©left ift über bas gefinb
unb arbejtsleut; rnie ungeborfam, untreu, urtgcgogeit
unb oorteilifdji fie fittb, Das ift eine ©lag oon (Sott."
Unb ôatts Sachs, ber Sdjuljmacber unb ©oet, meint
itt feinem 1555 erfdjiettetteit (5ebid)te: „itlag bretjer
fraroen über bie baustnägb":

„äßentt eitt frau fünft nicfjtg toaiji 31t fqgett,
@0 ttjut fie übet' bte fjctugtuägb-Hagen,
®crg(ctcf)en ftagett. bie tiouêmâgb aud),

ift ein ait geutntjner brauch "

Ul|)8«räu der Cawepalp; seucrstelie und Käsekessel.

abgiige macht, bie eoentuelle ôaitspflege gu bad} berechnet.
Der Referent regte bie aiusrichtung oon ©elofmungeit unh
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hat sein schweres philologisches Gepäck in die Fnßnoten gesteckt,
was der Arbeit die Einheit des technischen Vorganges wahrt.
Zahlreiche Abbildungen förder» vie Anschaulichkeit und geben

Senne beim Snleen kleiner Aiegerxäse, Lsvexalp.

sozusagen lückenlos alle der Molkerei dienenden Geräte
wieder. Zahlreiche Freunde hat sich Otto Frehner unter
den Aelplern erworben, wovon ganz besonders ver Brief
eines lustigen Appenzeller Sennen zeugt, den wir hier zum
Schlüsse abdrucken!

H lAppenzell).
Mini Trine loot mer efach ke Rue ond sät all Tag i

soll iez doch emool üserem Laudsmaa of Zöri abe schribe.

I ha gsäät, sie soll doch selber schriebe, i heis iez söß
nüd grad ase rechte. Aber ou wääscht so wies mini aade het.

Bi meer got als im Alte. Im Jenner han i müese
dri Saue mezge. De Haneß mues im Abrelen is Milidär,
i goo graad »worn of Ramsen omme Chnechtli go luege.
De Wiszbuuch het eni Zistig for acht Tage kälblet. De
Pläß isch nier aafangs Hornig fetloffe, er het scho lang
näbis aardlech ommepfnuudevet. De seb Galtlig Hani am
letschte Maart fechauft, de Sonderegger het mer no e

Töbeli mee gotten as de Hörler. Eui Züst sini Heemet wär
fääl, aber si sei en Blätsch mönder wert as er meeni. Söß
wääs; i nllz nulls.

Schrib mer au emool e paar Zilete öb mer is z'Urnäsch
welid treffe n ond mitenand at Lanvsgmend.

Mitti Broochmonet gooni wider z'Alp. Went wider
emool of t Silberblatten oder of der Altmaa gooscht so

chomin bimmer fehl!, i wär scho lang s tondersch gern ue,
aber elee uiag i näbis nilud. Ond wenns der im letschte
Sommer pliebet het bims so chaascht wider choo so lang
t wit.

So ond iez phlleggott. Mit em schriben aber chonsch

nn nömmen ober, seb säg der.
E... Z

Die Magd klagt in einem andern Gedicht.'

„Und als, das auß der erden wachs,
Muß wir nrbaytcn in wind und regen,
Essen dach grobes brat allcwegen,
Gar selten fleisch, nur milch und prey,
lllnn schaut, welcher dienst herter sey!"

Es ist also vollständig falsch, wenn man glaubt, die
gegenwärtige Dienstbotennot sei ein besonderes Merkmal
der modernen Zeit, in der „guten alten Zeit" wäre es
viel besser und schöner gewesen. Au Hand einer ganzen
Anzahl geschichtlicher Notizen läßt sich beweisen, das; das
Mittelalter unter dem Dienstbotcumangel und ver Dienst-
botennot so gut litt wie die Gegenwart. Nur für die
Landwirtschaft ist die Dienstbotennot infolge der Ver-
industrialisieruug unseres Landes drückender geworden als
früher, weil die kürzere Arbeitszeit und die scheinbar
hvhern Löhne die Leute in die Fabriken locken. Eine
Dienstbotenfrage wird es immer geben, solange es Herr-
sehende und Dienende, Arbeitgeber und Arbeitnehmer gibt
und das wird auch im Sozialstaat der Fall sein. Das
entbindet aber die Arbeitgeber auf keinen Fall von der
Pflicht, mehr für ihre Dieustleute zu tun, als dies bis-
her der Fall war, vor allen, aus Dienstbotentreue zu
belohnen und auszuzeichnen. In, Amtsbezirk Burgdorf

ist man in dieser Beziehung vorbildlich vorgegangen.
In Oeschberg bei Lappigen hat er ein schönes Heiin
für alte treue Dienstboten. Wir haben es in Nr. 44 dev
„Berner Woche" von, Jahre 1918 beschrieben. Heute möch-
ten wir auf die Dienstbotenprämierungen — persönlich würde
mir der Name Dienstbotendiplomierungen besser gefallen —
zu sprechen kommen. Auch da gebührt den, Oekonomisch-
gemeinnützigen Verein des Amtes Vurgdorf die Ehre, bahn-
brechend vorgegangen zu sein.

Anläßlich der Hauptversammlung des Oekonomisch-
gemeinnützigen Vereins des Amtes Burgdorf an, 7. Dezem-
her 1873 in Lrauchthal referierte Pfarrer Schorer von Hei-
miswil über die Dienstbotenfrage. Was er damals sagte,
paßt so auf die Gegenwart, wie wenn es für diese zuge-
schnitten wäre. Die Meisterleute klagen, führte er aus, daß
Arbeitsamkeit. Sittsamkeit, Sparsamkeit, Anhänglichkeit unter
den Dienstboten nicht mehr heimisch sind, Trägheit, ungebun-
denes Wesen, Schlendrian, Genußsucht zunehmen, oie Lei-
stuugeu immer tiefer sinken und die Lohnforderungen dafür
immer größer werden. Die Dienstboten ihrerseits klagen
über ungebührliche Inanspruchnahme ihrer Arbeitskraft, man-
gelnde Fürsorge in kranken Tagen und im Alter. Als Fehler
muß es bezeichnet werde», meinte Pfarrer Schorer weiter,
wenn man die Dienstboten als nicht zur Familie gehörig
betrachtet und behandelt, ihnen in Krankheitsfällen Lohn-

Die Dienstbotenprämierungen im Amt
Burgdorf.

Martin Luther, der große Reformator, jammert ein-
mal, „Die große klag in der Welt ist über das gesiud
und arbeftsleut, wie ungehorsam, untreu, ungezogen
und vorteilisch sie sind, das ist eine Plag von Gott."
Und Hans Sachs, der Schuhmacher und Poet, meint
in seinem 1555 erschienenen Gedichte, „Klag dreyer
frawen über die hausmägd",

„Wenn ein frnu sunst nichts wniß zu sagen,
So thut sie über die hausmägd-klagen,
Dergleichen klagen die hausmägd auch,
Das ist ein alt gemayner brauch."

Nlpgeräte cler laoep-ilp, 5euerzielie »inl liàkessel.

abzüge macht, die eventuelle Hauspflege zu hoch berechnet.
Der Referent regte die Ausrichtung von Belohnungen und>
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